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Imagine there’s no heaven

It’s easy if you try

No hell below us

Above us only sky

Imagine all the people

Living for today

Imagine there’s no countries

It isn’t hard to do

Nothing to kill or die for

And no religion too

Imagine all the people

Living life in peace

You may say I’m a dreamer

But I am not the only one

I hope someday you’ll join us

And the world will be as one 

John Lennon (1940–1980)

40111_Ribe_Nacht von Granada_TB.indd   540111_Ribe_Nacht von Granada_TB.indd   5 15.12.11   09:3615.12.11   09:36



40111_Ribe_Nacht von Granada_TB.indd   640111_Ribe_Nacht von Granada_TB.indd   6 15.12.11   09:3615.12.11   09:36



40111_Ribe_Nacht von Granada_TB.indd   740111_Ribe_Nacht von Granada_TB.indd   7 15.12.11   09:3615.12.11   09:36



40111_Ribe_Nacht von Granada_TB.indd   840111_Ribe_Nacht von Granada_TB.indd   8 15.12.11   09:3615.12.11   09:36



9

Prolog

Granada, Oktober 1499

 W oher kamen so plötzlich die Rotkappen? Wie ein auf-

gestörter Hornissenschwarm umkreisten sie die ver-

sammelten Männer, die gerade noch andächtig im Gebet 

vertieft waren, stießen sie mit Knüppeln grob zu Boden oder 

zwangen sie zum Aufstehen, indem sie sie mit ihren Mor-

gensternen und Kurzschwertern bedrohten. 

Manche der Betenden schienen vor Angst wie gelähmt, 

zogen die Köpfe ein, als könnten sie sich damit unsicht-

bar machen, andere erhoben gehorsam die Hände, um 

anzuzeigen, dass sie unbewaffnet waren. Luceros brutale 

Landsknechte wirkten beinahe enttäuscht, als hätten sie mit 

deutlich mehr Widerstand gerechnet, den es zu brechen 

galt. Im ersten Licht der Dämmerung wirkten sie in ihren 

grellen Fetzengewändern geradezu gespenstisch, ein wil-

der, zu allem entschlossener Haufen, wie direkt der Hölle 

entstiegen. 

»Khaled?«, rief der Anführer, ein einäugiger Hüne mit 

einer gezackten Narbe, die ihm übel das Gesicht zerschnitt. 

Dass er kein Spanier sein konnte, war unübersehbar, und 

Arabisch, die heilige Sprache Allahs, nahm er erst gar nicht 

in den Mund. Doch auch sein Kastilisch klang, als zische 
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eine verborgene Schlange tief aus seinem Rachen, ganz an-

ders als der weiche andalusische Dialekt mit seinen halb 

verschluckten Endsilben, den die Christen hier sprachen. 

»Welcher von euch ist Khaled, jener gottverdammte Huren-

sohn, der unseren Herrn Jesus gemein verraten hat?«

Keiner wagte zu antworten. 

Auf sein Nicken hin glitten die scharfen Waffen tiefer, 

hin zu Körperregionen, die zu verletzen äußerst gefährlich 

für einen Mann werden konnte.

Jetzt stank der ganze Raum nach Angst.

»Wenn nicht endlich einer von euch das Maul aufmacht, 

seid ihr alle dran«, dröhnte der Hüne. »Also? Wer von euch 

ist klug und möchte sein armseliges Leben wenigstens noch 

für ein Weilchen behalten?«

Einer der Versammelten machte eine winzige Bewegung, 

erstarrte dann aber, als hätte ihn erneut der Mut verlassen. 

Dem Hünen jedoch war nichts entgangen. 

»Fasst ihn!«, schrie er. »Und bringt ihn her zu mir!«

Zwei der Landsknechte machten sich daran, seinen Befehl 

auszuführen. Ein junger Maure jedoch war schneller gewe-

sen und hatte den Gesuchten mit einem kräftigen Rempler 

aus dem offenen Fenster gestoßen. Man hörte den fülli-

gen Khaled draußen aufschlagen, dann einen unterdrückten 

Schrei, schließlich das Geräusch nackter Füße, die eiligst da-

vonhumpelten. 

»Du Hundsfott!«, schrie der Hüne und stürzte auf den 

jungen Mauren los. »Dich einem wie mir zu widersetzen – 

was bildest du dir ein?« Doch der Dolch, den der andere 

plötzlich in seiner Hand aufblitzen ließ, brachte den An-

greifer mitten in der Bewegung zum Stehen. 
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»Das Leben ist wie eine Stunde, so steht es im Koran 

geschrieben«, rief der junge Maure und seine Lippen wa-

ren zu einem aufsässigen Lächeln verzogen. »Deshalb sorge 

dafür, dass Gott stets mit dir zufrieden ist.«

All seine Aufmerksamkeit war auf den Angreifer vor ihm 

gerichtet, deshalb bemerkte er den Schatten neben ihm nur 

aus den Augenwinkeln. 

Zu spät, um noch rechtzeitig reagieren zu können. 

Ein Schefflin, wie die Söldner ihre kurzen Wurfspieße 

nannten, bohrte sich in seinen Oberarm. Der Dolch entglitt 

seiner Hand, fiel klirrend zu Boden. Schmerzerfüllt schrie 

er auf, als er den Spieß herauszog und fallen ließ. Er wankte, 

rührte sich aber nicht von der Stelle. 

Der rechte Ärmel seiner hellen Djellaba wurde dunkel 

von Blut. 

»Worauf wartest du noch? Lauf zu, Junge, bring dich in 

Sicherheit!« Malik, der bullige Schächter, bückte sich, setzte 

seinen blanken Schädel wie einen Rammbock ein und stieß 

den Verletzten aus dem Fenster, als wiege er kaum mehr als 

ein Lumpenball. 

Das war der letzte Dienst, den er dem bedrängten Freund 

noch hatte erweisen können. Dann drang die Schwertklinge 

des blonden Hünen in sein Herz und löschte sein Leben 

aus. 

»Kein Taufbecken dieser Welt wird aus einem Mauren 

jemals einen wahrhaften Christen machen«, murmelte der 

Einäugige, nachdem er die blutige Klinge mit einem Lap-

pen sorgfältig gesäubert hatte, und nun überwachte er, wie 

seine Landsknechte die Männer fesselten, um sie zum Ver-

hör abzuführen. »Euer Blut bleibt unrein wie das der getauf-
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ten Juden, was immer ihr auch schwören mögt. Wir krie-

gen euch. Alle. Schneller, als ihr euch in euren dunkelsten 

Albträumen ausmalen könnt. Treibt sie nach draußen – und 

dann legt alles hier in Schutt und Asche!«

Verzweifelte Blicke. Tiefes Seufzen. Jetzt ruhte alle Hoff-

nung der Versammelten auf den Schultern des Verletzten, 

dem Maliks tapferes Blutopfer die Flucht ermöglicht hatte. 
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1

 E s war verboten, was sie vorhatten – aber hatten sie es 

seit frühesten Kindertagen nicht immer wieder getan? 

Lucia war die Erste, die nach ihrem kleinen Streit die 

Sprache wiederfand. 

»Mach schon«, drängelte sie. »Wir dürfen nicht den gan-

zen Vormittag wegbleiben, sonst werden sie noch misstrau-

isch.«

In dem niedrigen Schuppen am Flussufer, in den sie sich 

zurückgezogen hatten, war es dämmrig, denn es gab keiner-

lei Fenster, nur die unregelmäßigen Spalten zwischen den 

rohen Brettern, durch die hier und da ein Sonnenstrahl fiel. 

»Und du bist wirklich ganz sicher?« Wenn Nuri aufgeregt 

war, begann sie manchmal zu lispeln, vor allem wenn sie ins 

Andalusische verfiel.

Wortlos schnürte Lucia ihr Mieder auf. Sie atmete aus, 

als der Druck an den Rippen nachließ, und streifte mit einer 

raschen Bewegung den Rock ab, den ein Band in der Taille 

zusammengehalten hatte. Jetzt trug sie nur noch das dünne 

Leinenhemd, das lose über ihren schmalen, hochgewachse-

nen Körper fiel. 

Plötzlich empfand sie Verlegenheit, obwohl sie doch mit 

Nuri schon als Säugling in einer Wiege gelegen hatte. 

Alles an ihr war noch immer staksig und mager, ganz 
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anders als die weichen Rundungen der Freundin, die sie wie 

eine richtige Frau aussehen ließen. 

»Ob dir meine Sachen überhaupt noch passen werden?«, 

hörte sie Nuri murmeln. »Du musst über den Sommer 

schon wieder gewachsen sein.«

Dass sie die meisten Mädchen überragte und daher 

wohl Schwierigkeiten haben würde, einen Mann zu finden, 

hatte Lucia in ihrem sechzehnjährigen Leben schon zu oft 

hören müssen, um noch darauf zu antworten. Stattdessen 

angelte sie ungeduldig nach Nuris weiten Beinkleidern und 

schlüpfte hinein. Danach zog sie sich das kurze Kleid über 

den Kopf, das nach dem Jasminöl der Freundin duftete, und 

schaute prüfend an sich hinunter. 

Nuri hatte wieder einmal recht gehabt. 

Das Überkleid endete tatsächlich ein ganzes Stück über 

dem Knie und oberhalb der Knöchel blitzte eine Hand-

breit heller Haut. Keine anständige Muslima** hätte sich so 

aus dem Haus gewagt, doch jetzt ließ sich nichts mehr daran 

ändern. Lucia bedeckte ihr lockiges Haar mit dem dicht 

gewebten Schleier, so ordentlich, wie es ohne Spiegel eben 

ging, verzichtete jedoch darauf, ihn auch über Nase und 

Mund zu ziehen, wie es besonders fromme Maurinnen taten. 

Nuri war noch immer mit dem Verschnüren des unge-

wohnten Mieders beschäftigt. 

»Wie haltet ihr Christinnen das auf Dauer nur aus?«, rief 

sie, als sie endlich damit fertig war. »Das fühlt sich ja an, als 

würde man in einem Schraubstock stecken!«

*  Mit einem Sternchen gekennzeichnete Wörter sind in einem Glossar am 
Ende des Buches kurz erklärt.
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»Gewöhn dich besser schon daran! Erst neulich hat 

Djamila die dicke Fatima sagen hören, dass bald alle Mau-

ren unsere Kleider tragen müssen, und die hat dieses Ge-

rücht angeblich direkt aus der Alhambra*, wo ihre Nichte 

derzeit in der Hofküche aushilft. Da bekommt man so man-

ches mit.«

Lucia bereute ihren Ausspruch, als sie das erschrockene 

Gesicht der Freundin bemerkte. Sie hatte Nuri keine Angst 

machen wollen, aber ihre Zunge war wieder einmal zu flink 

gewesen. 

Ein Geräusch ließ die Mädchen zusammenfahren. 

»Was war das?«, flüsterte Nuri in ihrer Muttersprache.

»Woher soll ich das wissen?« Lucia stand schon an der 

Tür und antwortete ebenso fließend auf Arabisch. »Ich 

werde nachsehen. Dann wissen wir Bescheid.«

»Du wirst doch jetzt nicht rausgehen wollen?« Im Däm-

merlicht waren Nuris riesige Augen fast schwarz. 

Knarzend sprang die Tür auf und ließ einen Schwall 

Licht herein. Die Sommerhitze, die die Tage glasig und 

schwül gemacht hatte, war zum Glück vorüber. Jetzt, Ende 

Oktober, roch die Luft nach Herbst, und es wehte ab und 

zu eine frische Brise, für die alle dankbar waren. Tagsüber 

war es sonnig und angenehm warm, wenngleich die Nächte 

merklich früher einsetzten und das Nahen der kühlen Jah-

reszeit ankündigten. Noch ragten die Gipfel der Sierra 

Nevada nackt in den blauen Himmel, ohne die schützende 

Schneehaube, die sie in einigen Wochen und bis weit hinein 

in den Frühling tragen würden. 

»Da ist niemand.« Mit bloßen Füßen kam Lucia zurück. 

Sich in Nuris kleine Schuhe zu quetschen, die hinten offen 

40111_Ribe_Nacht von Granada_TB.indd   1540111_Ribe_Nacht von Granada_TB.indd   15 15.12.11   09:3615.12.11   09:36



16

waren, hatte sie erst gar nicht versucht. »Außer einem gra-

senden Maultier ist weit und breit niemand zu sehen. 

Außerdem sterbe ich halb vor Hunger.«

Sie packte den mitgebrachten Korb und trug ihn nach 

draußen. Nuri folgte ihr in einigem Abstand. 

Weil sie so überstürzt von zu Hause aufgebrochen waren, 

um lästigen Fragen zu entgehen, hatten die Mädchen hi-

neingestopft, was immer sie auf die Schnelle finden konn-

ten: viereckige Küchlein, die nach Hanfsirup schmeckten, 

eine Handvoll kandierter Früchte, mehrere Zuckermandel-

stangen, winzige, dick mit Zucker überzogene Brezeln aus 

Honigpfannkuchenteig, aber auch gebratene Hühnerbeine, 

gefüllte Artischocken und vor allem einen kleinen Topf, 

gefüllt mit Djamilas berühmtem Mandelreis, von dem die 

Familie niemals genug bekommen konnte. 

Während Lucia genüsslich zu kauen begann, beobachtete 

sie, wie die Freundin ruhig dasaß und lediglich den Kopf 

langsam drehte und wendete. Plötzlich begriff sie, was in 

ihr vorging. Es musste sich befreiend und beängstigend zu-

gleich für Nuri anfühlen, endlich wieder einmal den Wind 

in den offenen Haaren zu spüren! Aber auch Lucia genoss 

den weichen Stoff der maurischen Kleidung, wo nichts eng 

war und einschnürte. 

Als hätte sie Lucias Gedanken gespürt, senkte Nuri 

plötzlich den Blick. »Wir müssen verrückt geworden sein«, 

sagte sie leise. »Rashid würde mich umbringen, könnte er 

uns so sehen. Keine Ahnung, was ihn so aufstachelt, aber 

er gerät von Woche zu Woche immer schneller außer sich.«

Jetzt hätte Lucia sich beinahe verschluckt. 

Rashid – musste Nuri ausgerechnet jetzt diesen Namen 
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erwähnen? Tagsüber gelang es ihr einigermaßen, ihrer inne-

ren Unruhe Herr zu werden. Doch wenn es dunkel wurde, 

war es damit vorbei. Sobald Rashids Name fiel, schien jeder 

Tropfen Blut, den Lucia besaß, ohne Umwege in ihr Herz zu 

strömen. Kein anderer in ganz Granada* hatte solch schle-

henfarbene Augen, umrahmt von Wimpern, lang und dicht 

wie bei einem Mädchen. Ein schmales, stolzes Gesicht. Die 

Brauen so kräftig, dass sie über der leicht gekrümmten Nase 

fast zusammenstießen. Glattes, pechschwarzes Haar, das er 

immer wieder mit beiden Händen in einer ungeduldigen 

Geste nach hinten strich. 

Jedes Mal wenn Nuris großer Bruder sie ansah, fühlte 

Lucia sich plötzlich hässlich und klein. Dabei kannte sie ihn, 

seitdem sie lebte, doch all die Jahre zuvor war er für sie nichts 

als ein Teil jener Familie gewesen, die untrennbar zu ihrer ge-

hörte, und sie hatte sich nicht weiter den Kopf über ihn zer-

brochen. Damals hatte er für sie mit seinen geschickten Hän-

den kleine Tierfiguren aus Pappelholz geschnitzt, mit denen 

sie stundenlang spielen konnten. Irgendwo im Haus mussten 

in einer alten Kiste noch Reste davon übrig sein. 

Doch in diesem Sommer war alles anders geworden, und 

sie hätte nicht einmal genau sagen können, weshalb. Plötz-

lich konnte Lucia nicht mehr aufhören, an Rashid zu den-

ken. Wenn er nicht da war, sehnte sie sich mit allen Fasern 

ihres Körpers nach seiner Gegenwart, und sobald sie ihn 

wieder zu Gesicht bekam, brachte sie keinen anständigen 

Satz mehr heraus. Dass ihre Elternhäuser sich, wie die Bäu-

che zweier hochschwangerer Frauen, über der engen Gasse 

beinahe berührten, machte die Sache nur noch schlimmer.

Sie konnte ihm nicht aus dem Weg gehen.
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Lucia war dazu verdammt, Rashid täglich zu begegnen. 

Auch wenn Nuris Bruder seit einiger Zeit so tief in Gedan-

ken verstrickt schien, dass er sie kaum wahrnahm. 

»Was ist los mir dir?« Nuris rundes Gesicht wirkte sor-

genvoll. »Du bist ja auf einmal ganz blass geworden. Be-

kommen dir die Leckereien heute etwa nicht?«

Jetzt hatte Lucia plötzlich das Gefühl, als wäre ihr Mund 

mit zerstoßenem Glas gefüllt. Bislang hatte sie ihrer besten 

Freundin noch nichts über den Aufruhr in ihrem Herzen 

verraten. Doch wie lange würde sie ihr Geheimnis noch für 

sich behalten können?

Das Wiehern des Maulesels enthob sie einer Antwort, 

denn es klang auf einmal so nah, dass die Köpfe beider 

Mädchen herumfuhren. 

»Haben wir euch gerade gestört? Dann vergebt uns bitte, 

edle Seňoritas«, sagte eine fröhliche Männerstimme in 

reinstem Kastilisch. »Zu meinem Bedauern verfügt meine 

brave Rosita nicht immer über die allerbesten Manieren!«

Lucia und Nuri schauten misstrauisch an ihm hoch. Ein 

junger Mann, langbeinig und schlank, grinste zurück. Er trug 

ein weites Hemd, ein offenes Wams und seltsame Beinklei-

der aus unregelmäßigen, alles andere als kunstvoll zusammen-

genähten Lederstücken, die ein schmaler Gürtel zusammen-

hielt, an dem eine seltsame Ausbuchtung baumelte.

»Genau die richtige Aufmachung für unterwegs«, sagte 

er, als könne er ihre Gedanken lesen. »Rosita und ich waren 

ein paar Tage in den Bergen, da wäre feine Kleidung nur im 

Weg gewesen.« Er strich sich die braunen Locken aus der 

Stirn. »Und was ich dort alles gesehen habe! Terrassen voller 

uralter Olivenbäume, die das beste Öl liefern, weil sie einige 
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Frostgrade aushalten können und trotzdem genug Sonne 

abbekommen. Ich hatte all diese Schönheiten beinahe ver-

gessen, so lange war ich fort.« 

Lucia starrte ihn noch immer schweigend an. Seine 

Hände waren rissig und voll grünlicher Spuren. 

»Dann bist du also ein Bauer?«, entfuhr es ihr. »Der nach 

seinen Anpflanzungen gesehen hat?«

Er lachte vergnügt. »Weil ich überall noch Spuren von 

Oliven an mir habe? Nein, da muss ich dich leider enttäu-

schen, aber stell dir vor, ich wäre am liebsten einer! Jetzt 

will ich zurück in die Stadt, sonst wird mein Onkel noch 

unruhig. Es sei denn, die geschätzten Seňoritas wollen 

mich vielleicht zuvor noch zu ihrem kleinen Festmahl ein-

laden?«

Lucia und Nuri tauschten einen kurzen Blick. 

Dieser Platz hier am Darro, wo viele Pappeln standen 

und der Fluss die fruchtbaren Felder durchschnitt, gehörte 

zu ihren liebsten Kindheitserinnerungen. In früheren Zei-

ten, damals, als das Banner der Katholischen Könige noch 

nicht von der Alhambra geweht hatte, waren sie manchmal 

mit ihren Familien hergekommen, um im Schatten alter 

Bäume gemeinsam zu tafeln. Gastfreundschaft gehörte zu 

dem Wichtigsten, was Antonio, der Christ, und Kamal, der 

Maure, ihren Töchtern beigebracht hatten, aber bezog sich 

das auch auf einen Fremden, der sich einfach dreist in ihre 

Gemeinschaft gedrängt hatte?

Der junge Mann hatte sich bereits auf dem Boden nie-

dergelassen, noch immer sein freches Grinsen im Gesicht, 

und starrte auf den Korb mit all seinen Köstlichkeiten. 

»Greif zu!«, sagte Nuri plötzlich auf Andalusisch, als 
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hätte ihr der Kleidertausch auch neues Selbstbewusstsein 

gegeben. »Ich denke, das hier reicht auch für drei.«

Ohne Zögern folgte er der Aufforderung, nagte in Win-

deseile zwei Hühnerbeine ab, verdrückte Mandelreis und 

Hanfkuchen und wurde erst langsamer, als er schließlich bei 

den Zuckerstangen angelangt war. 

»Welch ein Genuss!«, rief er. »Wer auch immer das zu-

bereitet hat, ist eine Meisterin.« Das seltsame Ding an sei-

nem Gürtel entpuppte sich als glucksender Ledersack, den 

er nun den Mädchen reichte. »So machen es die Leute im 

Norden. Darin hält sich der Wein nämlich lange frisch«, 

sagte er, verstummte aber plötzlich mit dem Blick auf 

Lucia abrupt. 

Sie brauchte einen Augenblick, um zu begreifen. Natür-

lich – in Nuris Kleidern hielt er sie für eine Maurin, die kei-

nen Wein trinken durfte, und hatte nun Angst, sie vor den 

Kopf gestoßen zu haben!

»Wir beide bleiben lieber bei Wasser«, entgegnete sie. 

»Vor allem, wenn wir nicht einmal wissen, mit wem wir da 

trinken und essen.«

Sein Gesicht färbte sich rot. »Ihr müsst mich für einen 

Tölpel halten«, murmelte er verlegen. »Miguel, so lautet 

mein Name. Und ihr beide …«

»Ich bin Fatima«, erwiderte Lucia schnell, sprach absicht-

lich leicht gebrochen und musste sich auf die Zunge beißen, 

um nicht lauthals loszuprusten. Fatima, die dicke Schäch-

terfrau, war der erste maurische Name, der ihr in den Sinn 

gekommen war! Dass er so gar nicht zu ihrer hellen, som-

mersprossigen Haut und den rötlichen Locken passte, die 

unter dem Schleier hervorlugten, war unübersehbar. 
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Miguels Blick glitt zu Nuri, deren Augen vor Vergnügen 

leuchteten. 

»Und du?«, fragte er leise.

»Consuelo«, antwortete sie ernst. Der Name der übelsten 

Klatschbase im ganzen Viertel! Im Sonnenlicht schimmer-

ten ihre Haare metallisch wie Rabenfedern, und plötzlich 

schien es ihr gar nichts mehr auszumachen, sie einem Frem-

den preiszugeben. »Wir sind übrigens Schwestern«, setzte 

sie hinzu. 

Spürte er, dass sie ihr Spiel mit ihm trieben? Seine Miene 

hatte sich jedenfalls verfinstert und er wirkte auf einmal 

unsicher. 

»Was ist das denn?« Lucia war so schnell aufgesprungen, 

dass ihr der Schleier vom Kopf rutschte und ihre unbän-

dige Lockenpracht freigab. »Deine Satteltasche wackelt ja, 

als wäre ein böser Geist in sie gefahren!«

Doch dabei blieb es nicht. Ein struppiger rötlicher Kat-

zenkopf schob sich heraus, übel zugerichtet. Das linke Ohr 

war blutverkrustet und eingerissen, das rechte ebenfalls von 

einem alten Biss verunstaltet.

Jetzt war auch Nuri nicht mehr zu halten. »Was macht 

denn das kranke Kätzchen in deiner Satteltasche?«, rief sie. 

»Was hast du mit ihm vor?«

Miguel zog die Schultern hoch. »In einem der Bergdörfer 

hatte sich der Kleine offenbar mit einem Stärkeren angelegt, 

der ihm ordentlich Respekt beigebracht hat. Ihn fiepend am 

Wegrand liegen lassen, das hab ich nicht übers Herz gebracht. 

Mal sehen, was mein Onkel zu ihm sagen wird! Verhungern 

wird er nicht bei uns, dafür werde ich schon sorgen.« 

»Ein Kater? Wie heißt er?«, fragte Lucia, die ihre Hand 
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nicht mehr von dem kleinen Kopf nehmen konnte: Der Kater 

schien die liebevolle Berührung zu genießen und schmiegte 

sich immer tiefer in die warme Mulde. Sie bildete sich sogar 

ein, ihn leise schnurren zu hören. 

»Woher soll ich das wissen?«, erwiderte Miguel. »Warum 

eigentlich nicht Fuego? Immerhin ist er ja rot wie Feuer!«

»Fuego«, murmelte Lucia. »Ja, das passt gut zu dir, mein 

Kleiner!«

Jetzt näherte sich auch Miguels Hand dem Tier und 

streifte ihre dabei für einen winzigen Augenblick. 

Überrascht schaute sie hoch. 

Aus der Nähe waren seine Augen beinahe golden. Wie 

der schwere Wein aus Jerez, den Papa im Winter manchmal 

trank, damit ihm wärmer wurde. Einmal hatte sie heimlich 

einen halben Becher davon stibitzt und sich anschließend 

ganz schwindelig und matt gefühlt.

Ganz ähnlich erging es ihr jetzt. 

Jeden Morgen begann Goldschmied Antonio Álvarez mit 

seinem Ritual, bei dem er sich von nichts und niemandem 

stören ließ. Djamila hatte sich mehrfach erboten, an seiner 

Stelle die Werkstatt auszufegen, und sie hätte es gewiss mit 

Sorgfalt und Hingabe getan, wie all die anderen Arbeiten, 

die sie im Haushalt erledigte – und dennoch hatte er abge-

lehnt. 

Die beiden Räume in Erdgeschoss des Hauses waren 

einzig und allein sein Reich, und sie eigenhändig von Staub 

und Straßenschmutz zu befreien, war Antonio ein tiefes 

Bedürfnis. Kaum hatte er den Besen beiseite gestellt, kam 

der Tisch an die Reihe, auf dem die Waage stand und all 
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seine Werkzeuge lagen: Feilen, Zangen, Zirkel, Pinzetten, 

Hammer, Bretteisen und vieles mehr – jeder einzelne Ge-

genstand hatte seinen eigenen Platz, was langes Suchen 

unnötig machte. 

Erst wenn alles penibel ausgerichtet war, nahm er auf 

dem Hocker Platz und begann, sich auf die anstehenden 

Arbeiten zu konzentrieren. So hatte er es schon gehalten, 

als er als junger Mann das Haus in der engsten Gasse des 

Albaycíns gekauft hatte, wo Lucia ihren ersten Schrei getan 

hatte, und nicht anders verfuhr er noch heute. Eines frei-

lich hatte sich grundlegend verändert, und es verging kein 

Tag, an dem er es nicht aus ganzem Herzen bedauert hätte: 

Aus dem Nebenraum drangen schon viel zu lange weder 

der muntere Bass noch das leicht schleppende Geräusch der 

handbetriebenen Apparatur, auf der sein Freund Kamal bin 

Nabil wie kein anderer in der Stadt Edelsteine zum Leuch-

ten bringen konnte. Das Ende der nasridischen* Herrschaft 

hatte für den begnadeten Steinschleifer auch das Ende der 

Aufträge bedeutet. Inzwischen verdienten Kamal und sein 

Sohn Rashid ihr Brot als Fliesenleger, eine schweißtrei-

bende Tätigkeit, die zudem schlecht bezahlt war. 

Aber auch für Antonio war nichts mehr wie früher. 

Harte Jahre lagen hinter Granada, Zeiten von Belage-

rung, Eroberung und strenger Herrschaft unter christlichem 

Regime, eine Situation, in der die Menschen kaum noch 

Interesse an Schmuck oder kostbaren Gegenständen aus Sil-

ber oder Gold aufbringen konnten, weil ganz andere Nöte 

sie drückten. Viele seiner ehemaligen Handwerkskollegen in 

den Nachbarhäusern hatten die Stadt inzwischen verlassen 

oder waren in andere Berufe gewechselt, um ihre Familien 
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Verbotene Liebe im Granada der Reconquista
 
Granada 1499: Die 16-jährige Lucia, Tochter des Goldschmieds Antonio, ist seit ihrer Kindheit
eng befreundet mit Nuri, der Tochter des Steinschleifers Kamal. Und verliebt in Rachid, Nuris
Bruder. Eine solche Verbindung wird jedoch undenkbar: Nach der Vertreibung der Juden richtet
sich das spanische Königspaar nun gegen die Mauren, die in Granada jahrhundertelang friedlich
mit Juden und Christen zusammengelebt haben. Kamal und Antonio geraten in die Fänge der
Inquisition. Lucia weiß, dass die beiden unschuldig sind. Doch wie soll sie das beweisen?
 


